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U-BootKrieg und Reichstag
Die V-Bootsfrage im Hauptausſchuß

Erklärung an den Reichskanzler
Berlin, 30. März. Jn der Budgetkommiſſion des

Reichstages wurde heute mit allen gegen eine
Stimme bei voll beſetzter Kommiſſion folgender Antrag
der Abgg. Baſſermann, Bruhn, Ebert, Freiherr v. Gamp-
Mafſaunen, Gröber, Dr. v. Heydebrand und der Laſa, Dr.
MüllerMeiningen, v. Payer, Dr. Rocſicke, Scheidemann,
SchtfferMagdeburg, Dr. Streſemann und Graf v. Weſtarp

angenommen.
Die Kommiſſion wolle beſchließen, dem Reichstage fol

gende Erklärung an den Reichskanzker vor-
zuſchlagen.

Nachdem ſich das Unterfeeboot als eine wirkſame
Waffe gegen die engliſche, auf die Aushungerung Deutſch
lands berechnete Kriegführung erwieſen hat, gibt der Reichstag
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß es geboten iſt, wie von
allen unſeren militäriſchen Machtmitteln, ſo auch von den Un
terſeebooten denjenigen Gebrauch zu machen,
der die Erringung eines die Zukunft Deutſchlands ſicheruden
Friedens verbürgt und bei den Verhandlungen mit
auswärtigen Staaten die für die Seegeltung Deutſch
lands erforderliche Freiheit im Gebrauch dieſer
Waffe unter Beachtung der berechtigten Jnfereſſen der neu
tralen Staaten zu wahren. S

Von einem Mitglied der Kommiſſion wurde zu dem
Satz unſeres geſtrigen Berichtes: Hervorgehoben wurde von

Mitgliedern der Kommiſſion, daß den Antragſtellern
jeder Eingriff in die Kommandogewalt
fern gelegen habe, feſtgeſtellt, daß den Antragſtellern
ſolcher Eingriff, nicht nur ferngelegen habe,
ſondern daß er in den Anträgen nicht ent
halten ſei.

Die Kommiſſion befaßte ſich während des übrigen
Teiles der Sitzung in vertraulichen Verhandlungen mit
dem Etat des Auswärtigen Amtes. Die Verhandlungen
werden morgen fortgeſetzt.
R a r 30. a Die Tr des Hauptausſchuſſes des
L 3 p. e e gegen 1222 Uhr mittags begonnen. Auf
die an den beiden vorhergehenden Tagen den Ausſchuß beſchäftig-
ten, unterbrochen und die übrigen, mit dem Etat des Auswärtigen
zuſammnhängenden Fragen erörtert. Abg. Baſ ſermann
als Berichterſtatter hob hervor, daß die Beziehungen
Deutſchlands zu den Balkanſtagaten gute ſeien,
ebenſo die Beziehungen Bulgariens zu der Tär-
ke i. Jm übrigen waren auch dieſe Verhandlungen vertrau
lich. Die Abſperrmaßregeln wurden heute womöglich noch
ſchärfer gehandhabt, als an den beiden letzten Tagen. Am Vor
mittag hatte ein aus den Führern aller Parteien gebildeter
Unterausſchuß über den Wortlaut der Reſolution beraten,
deren Annahme den Abſchluß der geſtrigen und vorgeſtrigen Ver
handlungen bilden ſoll. Jndeß ſtand zu Beginn der Ausſchuß-
ſitzung der endgültige Wortlaut noch nicht feſt.

Ueber 3000 Mann mit der „Provence“
verſenkt

Frankfurt a. M., 30. März. Die „Frkf. Ztg.“ meldet
aus Genf unterm 30. März: Wie wir von zuverläſſiger Seite
aus Paris hören, gibt man im franzöſiſchen Mariweminiſterium
jetzt offen zu, daß an Bord des am 26. Februar im Mittelmeer

verſenkten franzöſiſchen Hilfskreuzers „Pro-
vence“ viertauſend (4000) Mann waren. Die
Beſatzung der „Provence“ ſetzte ſich zuſammen aus dem Stab
der dritten KolonialJnfanteriearmee, dem dritten Vataillon, der
zweiten Kompagnie des erſten Bataillons, der zweiten Maſchinen
gewehrkompagnie und noch einer anderen Kompagnie. 296 Ueber
lebende wurden nach Malta gebracht und ungefähr vierhundert
(400) Gerettete nach Milos. Der übrige größte Teil der Be
ſatzung iſt untergegangen.

uVootsBrute
London, 30. März. (Reuter.) Wie mitgeteilt wird, iſt der

Dampfer „Kilribe“ am 13. März verſenkt worden.
Der Dampfer „Savinig Weſtoll“ iſt geſunken. Die

Mannſchaft wurde gerettet. Ein Maſchiniſt iſt verwundet.
Nach einer Lloydmeldung iſt der ruſſiſche Schoner „Otto

man“ geſunken. Der Schiffer neun Mann wurden gerettet.
Beim Untergang des holländiſchen Dampfers „Dunive

tand iß die u Beſatzung gerettet worden.
melbdet: Der britiſche „Nontr sLloyd

wurde die Weiterberatung der Fragen,

ſo Dwurde gerettet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 30. März. Amtlich wird verlautbart 30. März:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Görziſchen wurde wieder Tag und Nacht

heftig gekämpft. Am Brückenkopf traten beiderſeits
ſtarke Kräfte ins Gefecht. Unſere Truppen nahmen hier
350 Jtaliener, darunter acht Offiziere gefangen.
Jm Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo war das
Artilleriefeuer äußerſt lebhaft. Auf denHöhen öſtlich von Selz wird um einige Gräben weiter ge
rungen. Ein Geſchwader unſerer Seeflugzeuge be-
legte die feindlichen Batterien an der Sdobba-Mün-
dung ausgiebig mit Bomben. Jm Fella- und
Plöken-Abſchnitt, an der Dolomitenfront und bei
Riva Geſchützkämpfe.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Stellenweiſe Vorppoſtenkämpfe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Luftangriff auf Valona
Wien, 30. März. Amtlich wird verlautbart 30. März:

Ereigniſſe zur See
Am 29. vormittags haben vier Seeflugzeuge

unter Führung des Linienſchiffsleutnants Konjovic
Valonabombardiert und mehrere Treffer in
den Batterien und Unterkünften, einem Flugzeughangar,
einem Magazin und auf dem franzöſiſchen Flugzeugmutter
ſchiff „Foudre“ erzielt. Trotz heftiger Beſchießung ſind alle
unverſehrt eingerückt. Flottenkommandv.

c h]jq]Mackenſen in Sofia
Sofia, 30. März. (Meldung der Bulgariſchen Telegraphen

Agentur.) Generalfeldmarſchall von Macken ſen iſt heute
mittag aus Konſtantinopel hier eingetroffen. Er
wurde im Bahnhof von Vertretern des Hofes empfangen. Der
Generalfeldmarſchall fuhr zum köneglichen Palafſte, wo er als
Geſt des Königs abſtieg. m 1210 Uhr mittags nahmen der

König und der Generalfeldmarſchall gemeinſam das Frühſtück,
worauf Mackenſen den Beſuch des Miniſterpräſidenten Nados-
lawom empfing. Um 6 Uhr abends reiſte Mackenſen ins
Hauptquartier ab. Der König begleitete ihm zum Bahnhyf.

Athener Blättermeldungen zufolge wird Kron
vrinz Georg von Griechenland eine Reiſe nach
Sofig und Konſtantinopel antreten, um dem
König Ferdinand von Bulgarien und dem Sultan ein
eigenhhändiges Schreiben des Königs Kon
ſtantin zu überbringen.

Ein öſterreichiſcher Luftangriff auf Udine
und Treviſo

Lugano, 30. März. Der „Secolo“ bringt ſtark zen
furierte Telegramme aus Udine und Treviſo über einen
öſterreichiſchen Luftangriff. Ein Telegramm aus Udine be
ſagt, daß am 28. vor Sonnenaufgang ein Geſchwader öſter
reichiſcher Fluggeuge. Flugzeug ſyſtem „Aviatik“, über
mehreren Gebieten des italjfeniſchen Friaul erſchienen und
einige Bomben auf Cervignano und St. Georgio
Nogaro abwarf. Der angerichtete Schaden ſei gering.
Dann teilten ſich die Flugzeuge und warfen (Orte von der
Zenfur geſtrichen) weitere Bomben. Jn Pordenone
wurde ein Gaſthaus beſchädigt. Das Telegramm aus
Treviſo fügt hinzu, daß Perſonen nicht verletzt wurden und
daß die Bevölkerung ſich ruhig verhielt, obgleich die Flug
zeuge ſich dem Boden auf einige hundert Meter näherten.

Rom, 30. März. (Agenzia Stefani.) Jm Laufe des
feindlichen Luftangriffs auf Venetien am 27. März morgens
wurden ſechs Perſonen leicht verletzt.

Neue amerikaniſche Note an den Vierverband?
Londoner Zeitungen kabeln ans Rew Hork, daß dasStantedepartement gine neue Zirknlarnote an den Ser

verband vorberoite, in der in beſtimmter Form die Haltung
der Vereinigten Staaten für den Fall dargelegt werde, daß die
Foetdauser der Bewaffnung der Handelsſchiff

gen nonen Konflikten führen werde.

zwiſchen

c betferlichen

Perſiens Zukunft
Seit einigen Monaten ſchon haben die Ruſſen ihre

Truppen immer weiter in Perſien vorgeſchoben und haben
ſchließlich unter Verzicht auf alle Beſchönigungen und doch
nur eitle Vorwände nicht nur das Gebiet der ihnen im Ver
trage von 1907 von England zugeſtandenen politiſchen Ein
flußſphäre beſetzt, ſondern dringen auch darüber hinaus mit
Gewalt in die ſogenannte neutrale Zone. Die Beſetzung
der Kermanſchah an dem wichtigſten Verkehrsweg Teheran
Hamadan--- Bagdad und die Beſetzung von Jspahan, dem
Verkehrsmittelpunkt des zentralen Perſiens, werden von
England bereits als eine Bedrohung ſeiner eigenen Jnter-
eſſen in den Ländern des Perſiſchen Golfes empfunden.
Soweit es den loſe organiſierten und unzureichend be
waffneten perſiſchen Patrioten möglich geweſen iſt, haben
ſie dieſem ruſſiſchen Vordringen Widerſtand geleiſtet. Man
muß die Umſtände, unter denen ſie gekämpft haben und
kämpfen, kennen, um ihrem Verhalten gerecht werden zu
können. In der Nr. 4 des in Berlin erſcheinenden Organs
der perſiſchen Nationaliſten finden wir einen Artikel über
die „Kriegeriſche Kraft Perſiens“, der nicht nur ein Zeichen
dafür iſt, daß die Perſer die Hoffnung auf die Befreiung von
dem Joch der Alliierten nicht fallen laſſen, ſondern auch die
Gründe darlegt, warum vernünftigerweiſe von dem Wider-
ſtand der nationgliſtiſchen Streitkräfte nicht mehr erwartet
werden konnte. Wir entnehmen dieſem Artikel das Folgende:

„Anch die Perſer ſind vor Zeiten ein kriegstüchtiges Volk ge
weſen. Aber als in den letzten hundert Jahren die Technik der
Feuerwaffen immer, mehr vervollkkommnet wurde, als aus dem
Kriegshandwerk eine „Wiſſenſchaft“ wurde, ſind die orientaliſchen
Völker, und mit ihnen die Perſer, nicht imſtande geweſen, ſich die
Refultate dieſer Wiſſenſchaft anzueignen, wie ſie in allem, was
Wiſſenſchaft und Technick anbelangt, weit zurückgeblieben ſind.
Im Kriege wird auch der Tapferſte, wenn er nit unzulänglichen
Waffen verfehen iſt und von der Kriegswiſſenſchaft keine Kunde
hat, den geſchulten Truppen der Europäer gegenüber ſtets mach!-
los. Darum mußten die kriegeriſchen Kräfte Perfiens, obwohl
ſie aus vorzüglichem und tapferem Menſchenmaterial, aus ge
ſchickten und körperlich kräftigen Männern beſtanden, mangels
militäriſcher Schulung und aus Mangel an Kriegsmaterial, das
den Anſprüchen des modernen Krieges entſpricht, gegenüber einem
geſchulten Heere mit ſeiner gewaltigen Artillerie, mit Aeroplanen
und allen Hilfsmitteln der Technik unterliegen. Der patriotiſche
Eifer des Kriegers allein hält dem modernen Angriffe nicht ſtand.

Daß die Nationaliſtentruppen bei Awah, Sulbanbulagh, Hama-
dan, Kängawar und endlich im Paſſe von Bil-e-ſurkh und bei
Kirmanſchah den Ruſſen nicht haben Stand halten können, liegt
in dem Mangel militäriſcher Schulung, dem Fehlen von Kricçe-
gzerät, Waffen und des Proviants, nicht. an der Feigheit und dem
Mangel an Eifer bei den Perſern. Ohne jene, der heutigen
Kriegführung entſprechenden Vorausſetzungen, iſt ein Gelingen
des nationalen Kampfes unmöglich.

Die plötzliche Nachricht von dem Falle Kirmanſchahs kam,
ſo bitter ſie cuch für die Perſer iſt, nicht unerwartet und darf
nicht Anlaß zur Verzwe:flung werden.

Die militäriſchen Kräfte Perſiens ſind ſeit den Zeiten Naädirs
von Tag zu Tag ſchlechter geworden und waren endlich auf dem
tiefſten Stand angelangk. Heute, in den Tagen der „Aufer
ſtehung“ Perſiens müſſen wir ganz von vorne anfangen; und wir
Z. um das Banner des Nationalkrieges geſchaart, Stadt am
Stadt unſer Land wieder erobern. Denn nur mit dem alten
Nomadenreiterkrieg der Luren und Kurden, mit der Tapferkeit
der bakhtianiſchen und kalhuriſchen Rennreiter, mit den Gebeten
und Fetwas der Geiſtlichen, oder mit der vielen Telegraphiererei

Jspahan umd Kirmanſchah werden wir nie die Ruſſen
horden ſchlagen.

Kirmanſchah, der letzte Stützpunkt der Fwiheitskämpfer im
Weſten Perſiens, ging verloren und iſt wieder „der Botmäßigkeit
des Sultan Ahmed Schah unterſtellt“, wie die ruſſiſchen Zeitungen
ſchreiben. Der junge König, der tatſächlich zwiſchen Dſchad-
ſcherub und Lar und Surkhe-Hiſſar gefangen iſt, muß wiſſen,
daß die eingige Ecke, die ihm von ſeinem Reiche geblieben iſt,
eben die Diſtrikte um Kirind und Quaſr-i-Schirin und die Provinz
Burudſchird ſind, die in der Hand der Patrioten ſind, und wo nicht
die Konſule Rußlands und Englands die Regierung führen. Das
ſind die einzigen Gegenden Perſiens, wo der Name des jungen
Königs mit Ehrerbietung genannt wird. Wo anders wird ja
fein Befehl doch nur ausgeführt, wenn der ruſſiſche Konſul die
Erlaubnis dazu gibt. Saſſonow hat letzthin in der ruſſiſchen Duma
Perſien und ſeinen König geſchmäht, indem er ſagte: „Deshalb
haben wir uns bemüht, die Perſer, die ſich durch deutſche und
türkifche Umtriebe gegen uns haben aufhetzen laſſen, niederzu
kämpfen. Es iſt jetzt ruhiger geworden: der Schah hat dem Zaren
feine Ergebenheit verſichert.

Das, was unter dem Namen der Regierung Perſiens in
Teheran geblieben iſt, ſcheint mit dem zufrieden, was ihr di-
„Schützer“ bieten. Vielleicht darf der Miniſterpräſident ſich wieder
„Reichskanzler“ nennen, vielleicht werden die Geſandten in
Petersburg und London zu „VBotſcheftern“werden auch einige und engilſche Oiſe

Zern r ierun Aber baldLondorrer u urger erung ftuden,diefe Teheraner e nregierung zu groß
ufhebung verfügen und wird (mit all den

rkünden, daß Perſien,
zu machen



e

e c

mee ee

S e

e

Fiänetn P Her ce ftteen

e F

e

e Kriege erm er Ecke

auch wir, ſel
drängt ſein ſollten, doch mutig immer wieder von neuem deK eheampf
dürfen n, daß,

wir mitſiegen
keiner von

c auf 3 r ſteht unſere J infrüheren en mal die Hauptſtadt eines Landes die Hand
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den Kampf eWir müſſen uns militäriſch ſchulen und dann kämpfen, daß
Perſien nicht von 20 000 ruſſiſchen Bären erobert wird; das wäre
ewige Schande!“

Der mannhafte und den Tatſochen offen ins Geſicht
ſchende Geiſt, der aus dieſem Artikel ſpricht, läßt hoffen,
daß die engliſch- ruſſiſchen Pläne in Perſien ſchließlich doch
nicht ihr Ziel erreichen werden und daß das Land einer
L r Vergangenheit auch noch eine ruhmreiche Zu
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Scharſe Kritik am engliſchen Luftdienſt
Die deutſchen Maſchinen ſind den engliſchen

unendlich überlegen
Londsn, 30. März. Jm Unterhaus erneuerte Billing

ſeine Angriffe auf die Regierung wegen der ungenügenden Vor
kehrungen für den Luftdienſt und wies in vielen Einzelheiten
nach, daß viele der eingeſtellten Maſchinen ſehr gefährlich ſeien.

Die Verduner Schlacht vor der Entſcheidung
Der „Matin“ daß

entſcheidenden Höhepunkt nähere. Der Mailänder
„Secols“ bereitet auf einen weiteren Rückzug der Fran
zoſen behufs Verſtärkung der franzöſiſchen Defenfſiv
ſtellungen vor.

Der franzöſiſche Heeresbericht
We Frrie, 30. März. Amtlicher Bericht vom Mittwoch

nd:
Zwiſchen Oiſe und Aisne hat unſere Artillerie bedeutende

Bedecku ilungen nordöſtlich von Moulin ſous Touvent zer
den Argonnen haben wir eine Mine nördlich vonu de Paris ſpringen laſſen; die Expl ſtörte einen

mbenwer ſowie e r brachte ein
feindliches W zum Einſturz. Unſere ſchwere Artillerie
ſchleuderte zahlreiche Schüſſe auf das Gehölz Malaneourt-
Avocourk, während die Deutſchen Gegenangriffe auf den
benachbarten Abſchnitt ausführten. Weſtlich der Maas dauert
die Beſchießung mit Heftigkeit an. Jm Laufe des Tages hat der
Feind von Avocourt bis Bethincourt nacheinander drei Angriffe
auf Stellungen unternommen, die wir ihm am Morgen im d
von Avocourt entriſſen hatten; ſie wurden vollſtändig zurückge
ſchlagen. Jm Laufe eines Angriffs großer Truppenverbände auf
das Dorf Malancourt haben die Deutſchen in einem
vorgeſchobenen Werk nördlich von Malancourt
Fuß faſſen und ſich zweier Fuß des Dorfes be-
mächtigen können. Alle ihre Verſuche, weiter vorzudringen,
wurden durch unſer Feuer zum Stehen gebracht. Einige Ar-
tillerieſalven öſtlich der Maas und in der Woevre bis Eparges.

n den Vogeſen haben wir deutſche Werke bis Stoßweier und
Nünſter beſchoſſen.

Der engliſche Vorſtoß gegen die deutſche Küſte
Bericht der Londoner Admiralität

London, 30. März. Die Admiralität teilt mit:
Alle unſere Schiffe, die an der Unternehmung gegen die

deutſche Küſte beteiligt waren, ſind jetzt zurückgekehrt, bis auf
den Torpedobootgerſtörer „Medude“, der untergegan-
gen iſt, nachdem die ganze Beſatzung ihn verlaſſen hatte.
Während unſere Torpedobootszerſtörer mit den feind-

e

Er ſagte, nach einer nnvollſtändigen Liſte ſeien 150 Flieger
offiziere als getötet, 160 als verwundet und über
105 als vermißt gemeldet. Die meiſten Flieger, die gefallen
ſeien, könne man als Fokker- Futter bezeichnen. Sie ſeien
faſt alle herabgeſchoſſen worden, da die deutſchen Maſchi-
nen ihnen unendlich überlegen wären. Obwohl man die
beſten Maſchinen der Welt haben könnte, die die deutſchen Flug
zeuge weit überträfen, kaufe man geronautiſchen
Schund zu Tauſenden, beſtelle Flugzeuge mit unzuverläſſigen
Maſchinen, die nicht einmal geprüft würden und ſchicke damit die
Piloten in den Tod. Es würden Flugzeuge benutzt,, wo Maſchi-
nen und Propeller vorn ſeien, ſo daß der Pilot weder ſehen noch
ſchießen könne. Die Bewaffnung ſei in einem Falle ein Revol
ver, in einem anderen ein Wincheſter-Repetiergewehr. Btilling
ſagte, britiſche Flugzeuge würden unbewaffnet nach Frankreich
geſchickt, dort verſuche ein Schwadronsſchmied ſie in Kriegswaffen
zu verwandeln. Es ſei ſchlimm genug, daß die engliſchen
Maſchinen nur 80 Meilen in der Stunde zurücklegten,
während die Fokkermaſchinen 110 Meilen machten,
aber nach der Bewaffnung ſinke die Schnelligkeit der engliſchen
Maſchinen auf 68 Meilen Jn der Debatte ſagte Sir W.
Gelder, wenn die Städte der Oſtküſte unverteidigt blieben und
die Deutſchen es erführen, würden einige einfach vom Erdboden
verſchwinden. Lynch (Nationaliſt) ſagte, die engliſchen Luft-
ſchiffbauvrſuche ſeien alle fehlgeſchlagen, Hogge (liberal)
ſagte, Billing habe dem Hauſe ſo viel Material geliefert, daß
man die Dinge nicht laſſen könne, wie bisher. Tennant ſagte,
wenn Asquith zurückkehre, werde er eine Kommiſſion vorſchlagen,
um die Angaben Billings zu prüfen.

Die Gärung in Jrland
Amſterdam, 30. März. Wie aus London berichtet wird,

iſt es in mehreren Hafenſtädten Jrlands zu neuen Unruhen
gekommen, wie in Dublin, wobei das iriſche Militär ſich
überall paſſiv verhielt. Der Transportarbeiterverband Jr-
lands hat in zahlreichen Verſammlungen die Bevölkeung aufge
fordert, ſich dem engliſchen Militär, das man gegen
die iriſche Bevölkerung ſenden will, zu widerſetzen. Der
Verband verbreitet in Jrland große Maſſen von Propaganda
ſchriften, in denen die Jren aufgefordert werden, ſich
unter keinen Umſtänden für das engliſche Heer
zu melden,
Löhne verlangen, weil ſie jetzt überall Arbeit für engliſche Kapt-
taliſten leiſten. Die Unterdrückung des
Volkes müſſe jetzt gerächt werden. Jrland müſſe nach dem
Kriege politiſch frei ſein. Die Maßnahmen der Behör-
den gegen die Leiter des Verbandes wurden von Arbeitern
mit Waffen in ber Hand verhindert. Die Abfahrt der
Schiffe in den Häfen erleidet durch dieſe Vorgänge große Verzz
gerungen

Zum Streik der engliſchen Munitionsarbeiter
London, 28. März. Im Unterhaus gab in Abweſenhoit

Lloyd Georges Unterſtaatsſekretär Addiſon folgende
Erklärunz über die Lage am EClyde ab:

Jm Januar ſandte der Munitionsminiſter eine Kommiſ-
ſion nach dem Clydegebiete, um die Fulaßrn von ungelernten
Arbeitern in die Betriebe zu erwirken. ieſe war im gangen
erfolgreich, aber in der letzten W wurden in einigen der
wichtigſten Munitionswerke eine Reihe von Streiks organiſiert,
und gegenwärtig werden energiſche Verſuche gemacht, die
Streiks auszudehnen. Die Streiks waren von einem
Ausſchuß angezettelt, der vor zwei Wochen beſchloß die wich
tigſten Munitionswerke zum Stillſtand zu
bringen, um die Regierung zu zwingen, das Dienſt
pflichtgeſetz und das Munitionsgeſetz und alle Be
ſtimmungen aufzuheben, die ſi auf Lohnerhöhungen
und Streiks in den Werken begiehen, die unter Staatskontrolle
ſtehen. Die Streiks begannen am 17. März. Es wurde eine
fyſte matiſche Streikpolitik verfolgt, um die Her
ſtellung eines beſtimmten ſchweren Geſchützes
und von Geſchützmontierungen zu hindern, die
dringend beſtellt waren. Etwa 1000 Mann traten in den
Ausſtand. Am Freitag war die Lage ſo, daß der Munitions
miniſter direkt einſchreiten mußte. Er forderte die Militär
behörden auf, ſechs der Rädelsführer feſtzunehmen. Die Leiter
der Gewerkſchaften hatten ſich gegen die Agitation zum Streik
ausgeſprochen.

Addiſon ſagte auf eine Frage, die ſechs Verhafteten ſeien
aus dem EClydebezirk entfernt worden, und dürften ſich in
gewiſſen anderen Bezirken aufhalten.

Echwerer Eilenbahnnnfall
Cleveland (Ohio), 29. März.

Rebels 37 engfrühen Morgen wte a a 7m r dritteru vis je nd 17 Tote un Verwundete gactbeorgen.

iriſchen

lichen Vorpoſtenſchiffen beſchäftigt waren, wurden ſie von
Fliegern angegriffen, erlitten jedoch keinerlei
Schaden. Von den durch unſere Schiffe verſenkten feindlichen
Patrouilkenbooten wurden folgende Gefangene eingebracht: Vier
Mann vom „Otto Rudolf“, 16 vom „Braunſchweig“.
Am Sonnabend abend ſind unſere kleinen Kreuzer auf
eine Diviſion deutſcher Torpedobootszerſtörer
geſtoßen. Einer dieſer Zerſtörer wurde von dem Kreuzer
„Kleopatra“ gerammt und in den Grund gebohrt. Von der
Beſatzung wurde niemand gerettet.

Anmerkung des W. T. B.: Es handelt ſich um das
Torpedoboot, das nach der deutſchen amtlichen Bekannt
machung von dem Vorſtoß zur Verfolgung der engliſchen
Schiffe nach dem Fliegerangriff am 25. März nicht zuriick
gebehrt iſt.

Menterei auſtraliſcher Soldaten
San Franzisko, 30. März. Der aus Auſtralien hier

eingetroffene amerikaniſche Dampfer „Sonoma“ über-
brachte Einzelheiten über eine Rieſenmeuterei auſtraliſcher

Soldaten, die ſich vom 14. bis 16. Februar in dem Truppen-
lager bei Sidney abgeſpiclt hat. Als Grund wird Ver-
mehrung der Exerzierſtunden und das Bekanntwerden
der ſchweren Verluſte der auſtraliſchen
Soldaten bei den Dardanellen, ſowie ſcharfe
Strafen gegen auſtraliſche Freiwillige in Aegypten
angegeben. Jn der Nacht zum 16. Februar hatten 18009,
erſt kürzlich eingekleidete Soldaten den Bahnhof Liverpool
bei Sidney beſetzt und die Akfahrt der Züge verhindert.
Am nächſten Morgen fuhren die Aufrührer nach Sidney
und den Nachbarſtädten, wo ſie länger als 24 Stunden wie
die Vandalen hauſten. Es gelang ſchließſlich, der
Meuterei Herr zu werden, nachdem viele Soldaten
und Aufrührer getötet oder verwundet worden
waren.
Die holläudiſchen Vorſichtsmaßnahmen zur See

Haag, 30. März. Das Marinedepartement teilt mit:
Die von der Regierung angekündigte Maßregel, die nieder-
ländiſchen Handelsſchiffe auf der Route Noordhinder--
Galloper-Bank von zwei Schleppbooten eskortieren zu laſſen,

um ſie gegen verankerte Minen zu ſchützen, wird am 1. April
Ferner müßten die iriſchen Arbeiter höhere in Wirkſamkeit treten. Die Schleppboote „Titan“ und

„Simſon“ werden am Morgen dieſes Tages um 6 Uhr von
einem eine Meile nördlich des Nordhinder gelegenen
Punkte ausfahren und das Schiff bis zu einem Punkte, der
51 Grad 56 Min. 5 Sek. nördlicher Breite und 2 Grad
2 Min. 5 Sek. öſtlicher Länge von Greenwich, alſo ungefähr
drei Seemeilen von der oberen Galloper Boje gelegen iſt,
begleiten. Dort werden die Schleppboote vor Anker gehen
und ſie werden noch einmal nachmittags von dort aus wieder
nach ihrem Ausgangspunkt zurückkehren.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 30. März. Amtlicher Bericht vom 209. März:

Weſtfront: In der Gegend von Dünaburg dauert der
Kampf an. Südlich von Dünaburg ſtellenweiſe heftiges Artillerie
feuer. Jn der Gegend weſtlich des Naroczſees warfen wir
den Feind aus dem ſüdlichen Teil des Waldes. Südlich des Dorfes
Mokrzyce wieſen wir einen folgenden feindlichen Gegenan
griff durch Feuer ab. Jn der Gegend des Oginskikanals
ſtellenweiſe heftiges Jnfanteriefeuer. Beim Dorfe Somino
erzwangen unſere Abteilungen das Drahthindernis eines feind
lichen Poſtens und warfen ihn aus ſeinen Gräben. Die Deut
ſchen flohen auf die andere Seite des Kanals. Feindl Flie
ger warfen Bomben in der Gegend der Bahnhöfe von Lumi-
niee und Luszeza. Auf der Front der mittleren Strypa
wieſen wir Verſuche des Gegners, ſich unſeren Gräben zu nähern,
urück. Auf der ganzen Front iſt Tauwetter eingetreten,die ſumpfi Landſeen haben das Gebiet überſchwemmt.

neberall, nicht allein in der ſüdlichen, ſondern auch in der nörd
lichen Gegend bedeckt ſich das Eis der Flüſſe und Seen wit
Waſſer und taut an den Ufern auf. Das der ſehr
dicken Schneedecke auf den Wegen verurſacht in der ganzen nörd
lichen G r für die Bewegungen der Artillerie außerordentliche
Schwi en.Kaukaſusfront: Jm Küſtenabſchnitt hielten unſere
Truppen, welche die Höhen am linken Ufer des Ogandecre
(mündet bei Ofi) beſetzten, im Laufe der Nacht zum 27. März
einer Reihe von riffen des verzweifelten Gegners iAlle Gegenangriffe wurden abgeſchlagen. Die Türken erlitten
enorme Verluſte und traten unſer Zurücklaſſung von Gefangenen
und einer Kanone den Rückzug an. Auch in der Richtung auf
Ergzignan machten wir Gefangene.

Verurteilurg ein deutſchen Offiziers wegen Fluchtverſuch

erurteilt und nach einem

ſich die Verduner Schlacht dem

Amſterdam, Z Leutnant See iherr vonn e wurde zu neun a
i h

Preußiſcher Landtag
Herrenhaus

Sitzung vom 30. März 1910

i v. v. Breitenbach.e n weitere eröffneie vie
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten,

Zunächſt fand die Vereidigung der neu eingetre-
tenen Mitglieder, Kardinal Dr. v. Hartmann und
v. Friedländer-Fuld ſtatt.

Zu Mitgliedern der Staatsſchuldenkommiſſion wurden
Dr. v. Hagens, Dr. Frhr. v. Thielmann und Graf
v. Hutten-Czapski gewählt.

Es folgte die Beratung des Geſetzentwurfs über weitere
Beihilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben
der Gemeinden. 8Oberbürgermeiſter Dr. Oehler Düſſeldorf berichtet
über die Perhandlungen der Kommiſſion.
Der Geſetzentwurf wurde ohne Debatte angenommen.

Es folgte der Geſetzentwurf zur Förderung der
Anſiedlung.

Berichterſtatter Graf v. d. SchulenburgGrünthal bean
tragte namens der Kommiſſion Annahme des Entwurfs in
der Faſſung des Abgeordnetenhauſes und befürwortet die
Annahme der Reſolution der Kommiſſion, wonach bei der
Gewährung von Zwiſchenkrediten die Förderung von Klein
ſiedelungen beſonders berückſichtigt werden ſoll.

Die Vorlage wurde en bloc angenommen.
S die Beratung des Eiſenbahnanleihe-

geſetze
Berichterſtatter Oberbürgermeiſter Dr. Jarres-Duis-

burg beantragte Annahme nach den Beſchlüſſen des Abge
ordnetenhauſes.

Das Haus beſchloß demgemäß. Der Bericht über die
Ergebniſſe der vereinigten preußiſchen und
heſſiſchen Staatseiſenbahnen im Jahre 1914
wurde durch Kenntnisnahme für erledigt erklärt.

Zum Baubericht der Eiſenbahnverwaltung
für die Zeit vom 1. Oktober 1914 bis dahin 1915 bemerkt

Graf v. Mirbach: Der Eiſenbahnverwaltung gebührt
Anerkennung für das, was ſie im zweiten Kriegsjahr ge
leiſtet hat, beſonders für die Provinz Oſtpreußen.

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach: Jch danke dem Vor
redner für die Worte der Anerkennung. Solche Worte von
ſolcher Stelle wirken auf die ganze Verwaltung anregend
und anſpornend und werden ſie in Stand fetzen, das zu
leiſten, was das Vaterland von der Eiſenbahnverwaltung
dieſem Kriege verlangt. Dieſes Streben geht dahin, die
geſamten Anlagen der Eiſenbahnverwaltung nicht nur ſo
leiſtungsfähig zu erhalten, daß ſie den Anforderungen der
Heeresverwaltung genügen können, ſondern auch Vorſorge
zu treffen, daß wir nach dem Kriege ſo ſtark ſind, um allen
Anſprüchen des wirtſchaftlichen Lebens zu genügen. Wenn
uns das gelingt, ſo werden wir gegenüber den Ländern,
mit denen wir jetzt in Feindſchaft leben. einen Vorſprung
erreichen zum Segen des Vaterlandes. (VBeifall.)

Der Bericht wurde durch Kenntnißnahme für erledigt er
klärt, ebenſo die Darſtellung des Ergebniſſes der Ver
handlungen des Landeseiſenbahnrats
von 1915.

Dem Antrag auf Zuſtimmung für Vertagung des
Landtags vom 1. April bis 30. Mai ſtimmte das Haus zu.

Hierauf wurde eine Reihe von Rechnungsſachen
erledigt. U. a. wurde der Kaſſe der Oberrechnungskammer
für das Etatsjahr 1912 Entlaſtung erteilt.

Es folgten Petitionen.
Eine Petition des Schutzverbandes deutſcher Grundbeſitzer

in Köln um Abänderung des Kommunalabgabengeſetzes, des
Deklarationsgeſetzes und des Reichszuwachsſteuergeſetzes be
antragte die Kommiſſion der Regierung als Material zu
überweiſen; ebenſo wie die Petition der Freien Evangeliſchen
Volksvereinigung in Barmen um Herauffſetzung der Steuer
grenzen uſw.

Fürſt zu Salm-Horſtmar wies auf die koloſſale Steuer
vermehrung hin, die jetzt durch die Reichs- und Staats
beſteuerung eintreten werde und dringend erfordere, in der
Beſteuerung des Grundbeſitzes Remedur eintreten zu laſſen.
Der Haus und Grundbeſitz leide jetzt unter eine neunfachen
Beſteuerung durch die Staatsſteuern, Kommunalſteuern,
Wehrbeitrag, Zuwachsſteuer, Grundwertſteuern in Kreiſen
und Gemeinden uſw. Bei dieſer Üüberlaſtung des Grund
beſitzes ſei der Zuſammenbruch unausbleiblich und die wirt
ſchaftlichen Folgen eines ſolchen ſeien unabſehbar. Gerade
der Mittelſtand habe bisher ſeine Erſparniſſe im Hauskauf
angelegt, in Zukunft werde aber niemand mehr Hausbeſitzer
werden wollen. Früher legte man Kapital gern in ſtädtiſ
Hpotheken an, dabei könne es aber jetzt leicht verloren gehen.
h ſei die Entlaſtung des Grundbeſitzes dringend not
wendig.

Berichterſtatter Dr. Körte erwiderte darauf, daß dieſet
Grundbeſitzerverband der einzige ſei, der auch während des
Krieges nicht müde geworden ſei, ſeine früheren Klagen in
Wort und Schrift immer wieder vorzubringen. Man ſolle
nur einmal an die Verhältniſſe in Oſtpreußen denken. Jm
allgemeinen ſeien die Verhältniſſe des Grundbeſitzes jetzt
nicht zu beklagen, überall habe man ſich bemüht, Schaoigun-
gen von ihm fern zu halten und ſeine Lage zu erleichtern.
Nirgends ſei nachgewieſen, daß die Zahl der Subhaſtationen
über das frühere durchſchnittliche Maß allzuſehr hinaus
gegangen ſei.

Die Petition des Fürſten zu Salm-Horſtmar namens des
Schutzverbandes für deutſchen Grundbeſitz in Berlin um
Unterſagung des Erlaſſes von Zuwachsſteuerſatzungen an
die Gemeinden und Aufhebung der bereits erlaſſenen wäh
rend des Krieges beantragte

Berichterſtat Oberbürgermeiſter Dr. Rive-Halle
Kommiſſion durch Kbergang zur Tagesordnung

zu erledigen.
ürſt zu Salm-Horſtmar legte Verwahr ein gegendie Ausführungen des Berichterſtatters, daß den Schutz

verband nicht ſowohl darauf ankäme, die Laſten des griege

u re nur r tereſſen den richtung efreiung von uwachsſteuer zuDer Berichterſtatter wies darauf hin, daß auch enßere

Kreiſe des Mittelſtandes, beſonders das kleine ſelbſtändige
Gewerbe, durch den Krieg auf das äußerſte belaſtet ſind.

ch Petition wurde durch Kbergang zur Tagesordnung
erledi
du L Erledigung einer Reihe weiterer Petitionen, War
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Staatsauſſichtsbehörde und Selbſtverwaltung

Berlin, 30. März. Der preußiſche Miniſter des Innern
hat durch eine Rundverfügung an die Regierungs und Ober
präſidenten die Stellung der Staatsaufſichts
behörden zur Selbſtverwaltung geregelt. In der
Verordnung wird betont, daß in Städten, Landgemeinden, Krei
ſen und Provinzen niemals hätte gelingen können, den gewalti
gen Aufgaben des Krieges in ſolchem Maße gerecht zu werden,
wenn ihnen nicht die Selbſtverwaltung die Möglichkeit freier Ent
ſchließung und das ſtärkende Bewußtſein eigener Verantwortlich-
keit gegeben hätte. Darum müſſe es die Aufgabe der Staats
regierung ſein, das koſtbare Gut der Selbſtverwal
tung weiterhin zu wahren und nach Möglichkeit zu
mehren und insbeſondere den Geiſt der Gemeindaufſicht dem
Geiſte der Selbſtverwaltung anzupaſſen. So ſoll bei Beſtätigung
gemeindlicher Wahlen die Aufſichtsbehörde nicht von der
Frageſtellung ausgehen, ob der Gewählte nach ihrer Auffaſſung
der rechte Mann ſei, ſondern nur davon, ob die Wahl mit der
Verantwortung der zu wählenden Körperſchaft überhaupt verein
bar und vom Standpunkt des Staatswohles exträglich erſcheint.
Bei der Genehmigung von Gemeindebeſchlüſſen ſoll die Aufſichts
tätigkeit auf die Prüfung der Uebereinſtimmung mit den geſetz
lichen Beſtimmungen beſchränkt bleiben. Beſchwerden gegen Ge
meindeverwaltungen ſollen einer Berichterſtattung durch die
Gemeindebehörden dann nicht unterworfen werden, wenn ſich
ſchon aus dem Jnhalt ergibt, daß die Gegenſtände der Beſchwerde
dem Gebiet der reinen Selbſtverwaltung angehören. Auf Preſſe
meldungen oder auf Gerüchte hin iſt nur dann Bericht einzufor
dern, wenn die Angaben ernſthaft erſcheinen und der Fall beſon
dere Wichtigkeit beanſprucht. Zum Schluß weiſt die Verfügung
auf die Wichtigkeit eines Vertrauensverhält niſſes
zwiſchen Aufſichtsbe hörde und Gemeinde oder
Gemeinddverband hin, zu deſſen Pflege dauernde per
ſönliche Fühlung unerläßlich ſei.

Erſatzſteuervorſchläge
Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt: Das

von der Reichsfinanzverwaltung zum Ausgleich des Mehr
bedarfs im Reichshaushalt vorgelegte Steuerpro-
gramm hat von ſeiten der Sozialdemokratie eine grund-
ſätzliche Ablehnung erfahren, und auch von anderer Seite
werden Stimmen laut, die Erſatzſteuervorſchläge
anregen. Solchen Vorſchlägen gegenüber muß man ſich zu
nächſt vergegenwärtigen, daß keine einzige Steuervorlage
eingebracht werden kann, ohne Beſchaffung erſchöpfender
Unterlagen durch ſtatiſtiſche Ermittelungon und eingehende
Beratungen mit allen beteiligten Kreiſen. Jm Augenblick
handelt es ſich darum, für das Etatsjahr, das bereits in
wenigen Tagen beginnt, neue Finanzquellen zu erſchließen.
Unter dieſen Umſtänden iſt es noturgemäß ganz unmöglich,
bei der durch den Krieg in allen Behörden erhceb'ich ge
ſteigerten Arbeit und verminderten Zahl der Arbeitskräfte
an die Vorarbeiten zu neuen Vorlagen heranzugehen.

Was nun den Erſatz der dem Reichstag unterbreiteten
Steuervorlagen durch direkte Reichsſteuern betrifft,
ſo muß man ſich klar machen, daß damit ein Gebiet betrelen
würde, auf dem die Jahrzehnte alten Parteigegenſätze von
neuem in unverminderter Heftigkeit aufeinanderplatzen
würden. Eine ſolche Wirkung wäre, ſolange wir noch den
ſchweren Kampf zu kämpfen haben, der die Einigkeit der
ganzen Nation erfordert, überaus unerwünſcht. Aber was
in dieſer Beziehung vom Reichstog gilt, trifft in dem
ſelben Maße auf den Bundesrat zu. Aus wiederholten
Erklärungen von Finanzminiſtern der Bundesregierungen
iſt bekannt geworden, daß die Bundesregierungen ſeiner-
zeit der Erhebung des Wehrbeitrages nur unter dem Zwange
der ſich aus der damaligen Weltlage ergebenden Notwendig-
keiten zugeſtimmt haben, wobei ausdrücklich die Zuſage ge
macht wurde, daß es ſich nur um einen einmaligen Eingriff
in die Finanzhoheit der Bundesſtaaten handelte.
Nun hat ja allerdings der Weltkrieg mit ſeinen riefen-

haften Anſprüchen an die finanzielle Leiſtungsfähigkeit des
Reichs eine ganz neue Lage geſchaffen, der gegenüber manche
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um mr bei Seite geſtellt werden müſſen
der Krieg hat auch für die Finanzen der

Bundesſtaaten eine neue Lage geſchaffen, der das
Reich Rechnung tragen muß. Jn allen Landtagen ſind oder

werden Vorlagen verabſchiedet, die eine zum Teil ſehr be
deutende Erhöhung der Einkommenſteuererträge bezwecken.
Die Bundesſtaaten müſſen alſo ihre direkten Steuerquellen

ebenſo wie auch alle Gemeinden weit ausgiebiger
erſchließen als vor dem Kriege. Jn einem ſolchen Zeit

punkte kann das Reich unter keinen Umſtänden auf dieſe
Finanzquellen zurückgreifen. Dabei muß man ſich ver
gegenwärtigen, daß die Vermögensſteuern des Reiches, der
Wehrbeitrag und die Krieg sgewinnſteuer, an
ſich ſchon die direkten Steuern der Bundesſtaaten ſtark be
einfluſſen. Denn während normalerweiſe Steuern vom
Vermögen aus den Erträgen des Vermögens bezahlt werden,
zwingen die beiden Vermögensſteuern des Reiches wegen
ihrer Höhe, die vom Vermögen ſelbſt zu entrichten,
deſſen Subſtanz damit verringert wird. Hiermit vermindert
ſich das Steuerobjekt, das bisher den Bundesſtaaten eine
wichtige Einnahmequelle

Wollte alſo der Reichskag durch einen Mehrheitsbeſchluß
den neuen Geldbedarf aus direkten Steuern aufbringen. ſo
würde der Bu rat fich dieſem Verſuche entſchieden wider
ſetzen. Unter dieſen Umſtänden erſcheint das von der Reichs
finanzverwaltung vorgelegte Steuerprogramm, bei dem
über die Abänderung von Einzelheiten wohl eine Ver
ſtändigung erzielt werden kann, totſächlich als der beſte
Weg, den augenblicklichen Geldbedarf des Reichs zu decken,

Bundesratsbeſchlüſſe

Berlin, 30. März. Jn der heutigen Sitzung des
Bundesrates gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer
Bekanntmachung betreffend den Abſatz von Kaliſalzen,
der Entwurf einer Bekanntmachung über Preisbeſchrän-
kungen bei den Verkäufen von Web, Wirk- und Strick-
waren, der Entwurf einer Bekonnimachung betreffend
Aenderung des Süßſtoffgefſetzes vom 7. Juli 1902.

Die Jnlandspreiſe für Kali bleiben in Kraft
Krlin, 30. März. Nach einer in der heutigen Bundes

ratsſitzung angenommenen Verordnung bleiben die in der
Novelle zum Kaligeſetz vom 7. September vorigen
Johres feſtgeſetzten Jnlandspreiſe für Kali vor-
luäfig auch über den 31. März 1916 als den in der Novelle
77 n Termin hinaus bis auf weiteres in

raft.
Kleine Nachrichten

Schönhaufen a. E., 30. März. Einbruch im Bis-
marckmuſeum.) Jn der Nacht zum Donnerstag wurde im
Bismarckmuſeum eingebrochen. Die Diebe, die durch die Hintev-
fenſter einkrachen, eig neten ſich mehrere Uhren mit
Briklanten, Medaillen und andere Wertgegen-
ſtände an und entkamen unerkannt.

Der Kohlenabbau auf Spitzbergen
Stockholm, 30. März. Die Aktienge'ellſchaft Jofjorden

Belrund hat zur Vornahme des Kohlenabbaues cuf Spitz
bergen eine Erhöhung ihres Kapitals um zwei Millionen
Kronen beſchloſſen. Mit den Vorarbeiten großen Maß
ſtabes wird im Sommer begonnen werden.

Ueberfahren
Berlin, 30. März. Auf der Ringbahn zwiſchen den Stationen

Hermannplatz und Neukölln wurden heute zwei Strecken-
arbeiter überfahren, Beide wurden ſofort getötet.

Auf märkiſcher Erde
ein Roman aus der Feder des hochbeliebten Verfaſſers
Feannr von Zobeltitz, wird in der Halleſchen

eitung dem gegenwärtigen Roman „Der große Erzieher“
folgen. Wir hoffen, daß wir unſern Leſern mit dieſer
Wahl eine beſondere Freude machen. Hanns von Zobeltitz
ſchildert hier mit ſeiner bekannten Anſchaulichkeit und
feine Charakteriſtik die Kreiſe des pommerſchen Land
adels und das Berlin der ſechziger Jahre. Die politiſchen
und künſtleriſchen Strömungen jener Zeit, der ſcharf
herausgearbeitete Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land und
das herbe Schickſal der im Mittelpunkt ſtehenden Frauen
geſtalt fefſeln den Leſer im hohen Maße. So bietet
Zobeltit im Rahmen eines Unterhaltungsromans ein
Kulturbild von großem Reiz, deſſen Wert durch die kern
deutſche Geſinnung des Verfaſſers geſteigert wird.

Na hdud derboten.)

Der große Erzieher
54] Roman von Marianne Weſterlind

„Jch verſtehe, daß der Verkehr mit einer davongelaufe
nen Frau etwas Peinliches für Sie hat, keine Angſt, ich
werde Sie dieſer Verlegenheit nicht ausſetzen. Klaglos
trage ich den Ruf der ſchuldig Geſchiedenen, der die Welt
ungeſtraft noch Böſeres als böswilliges Verlaſſen nachſagen
mag, wenn ich nur mein eigenes Leben leben darf.“

„Sahſt du je ſolche Verſtocktheit, Heinrich? Jch nicht.
Nach dieſem vulkaniſchen Ausbruch war es eine Weile

ſtill. Müde und angegriffen von wühlenden Gemüts-
erſchütterungen ſahen die drei Menſchen in den roſig ver
klingenden Tag hinein. Schwankende Sonnenlichter ſpielten
im goldgrünen Lindengezweig, von dem duftender Staub
niederfiel, ſüßes Vogelgezwitſcher durchleuchtete den herab-
ſinkenden Abendfrieden.

Der alte Amtmann ſaß wie zerſchlagen, von Zeit zu
Zeit ſtrich er langſam über Stirn und Lider und atmete
in tiefen Kümmerniſſen, da er dunkel empfand, daß Ver
nunftgründe an dem feſtgefügten Willen dieſer Frau zer
brachen, und aus dem weichen, lenkbaren Mädchen eine un
beugſame Perſönlichkeit geworden war.

„Dieſe Seele von Mann und dieſes prachtwolle Mädel“,
jammerte er.

Megda lächelte matt. „Ja, eingeln mögen dieſe
ſein, aber zuſammenge

Miſßklang.“
Prachtmenſchen wohl genießbar
Wwerrt? Nein. da gibt es einen ſpielt. Eine davongelaufene Frau hatte nichts

„Engelszungen wünſchte ich mir, um Vernunft zu
predigen.“

„Es wäre doch nur zeitfreſſendes Beginnen. Onkel
Verhage.“

„Und wie denkſt du über deine Zukunft?“
Helene Verhage hatte nicht übol Luſt, etwas von einer

Schießbnde einzuwerfen, ſo heiß war die Verdammungs-
luſt über Magdas Treubruch, aber ſie bezwang ſich.

„Zunächſt zahle ich Bertold das Geld zurück, das er
mir für dieſe Erholungsreiſe zur Verfügung ſtellte.“

Nun legte Frau Verhage praktiſch nüchterne Grund
ſätze bloß. „Aber Magda, er iſt doch Jhr Mann und hat für
Sie zu ſorgen.“
Magdas vergrößerte Pupille funkelte böſe und ſchwarz,
ihre Lippen öffnete grenzenloſes Staunen.

„Soll ich mir Kleider und Eſſen von ihm bezahlen
laſſen? Mich auf die argloſe Stunde hier auf dem Stan-
desamt berufen, wo man beamtenmäßig unſere Sympathie
buchte? Das wäre eine Unſittlichkeit. Man nimmt doch
nur, wenn man auch gibt, und nicht, wenn man Herzeleid
ſchafft Eure Bücherparagraphen verachte ich, ich halte es
mit dieſem ungeſchriebenem Geſetz.“

Nochmals bäumten ſich Hoffnungen in dem alten Herrn.
„Was du uns alles hier erzählt haſt, iſt doch ein Un

ding, iſt doch eine Aunsgeburt deiner Fieberphantaſien?“
„Nenn es ſo. Vielleicht leuchtete die Erinnerung an

mich dann freundlicher.“ 7
Ein geſchmeidiges Stimmchen raunte ihr zu: „Erzähle

die Vergiftungsgeſchichte, und man wird dir weniger harte
Worte geben!“ Aber ſie wehrte ab: Wozu Schliche und
Umſchweife? Mein guter Wille wäre auch ohne dieſe Ge
walttat des Schickſals verlöſcht.

Aus den geöffneten FFenſtern der richterlichen Wohnung
im linken Schloßflügel ſtrömte das Largo in breiten,
ſchwellenden Akkorden.

Verſtummt ſaßen die drei, auch als die Klänge ver
rauſcht waren. Nun kläfften die Hunde auf, als Schritte
klapperten auf den Fließen des Hofes. Doktor Gallhöver
kam, um nach der kranken Kaſtellansfrau zu ſehen. „Wuff,
wuff,“ ſagte der Neufundländer, „Hau, hau, der Dober
mann, „Jeff, ieff,“ der Spitz. Dann war es wieder ſtill.

Das Dienſtmädchen trat ins Zimmer und erbat mit
beſcheidener Stimme Anweiſungen für die Abendmahlzeit.

Magda erhob ſich. „Jch möchte nicht länger ſtören.
„O, bitte ſagte die Frau Amtmonn, und warf ihrem

Mann einen heimlichen, drohenden Blick zu.
Die junge Frau begriff. Jhre Rolle war hier ausge

mehr zu er

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger

Weimar, 29. r (Die n hr o
tum

sworſtän.

r den Sanitätskraftwage

55 491 Mark, für die h n u

86 Mann ſtändig belegt. In Eiſenach wurde die
Lazarette um 2 auf 7 vermehrt. Jm Bezirk Der
wurde das Lazarett Kaltennordheim auf 35 Betten und
neſungsheim ii Oftheim um 10 Betten vergrößert. Sonſt
di Anſtalten in Stadtlengsfeld, Geiſa, Tiefenort und Hämbach
voll beſetzt; dagegen wurde das Lazarett in Vacha im Laufe des
Sommers aufgegeben. In Nebſtadt a. O. ließ der Bezirksverein
die Erweiterung des einen Lazaretts mit 20 Betten eintreten.
Das Reſervelazarett in Jena hatte in einem Berichtsvierteljahr
114 102 Verpflegungstage.

Kirche, Schunle, Jubiläen, Ernennungen
Torgau, 830. März. (Nackenſen-Gymnaſitium)

Der hat genehmigt, daß das Gymnaſium den
Namen „Mackenſen-Gymnaſium“ führt. Mackenfen, u Ritter
gut Haus Leipnitz geboren, wo ſein Vater Adminiſtrator
war, beſuckte, wie ſchon früher berichtet, von 1859 ab einige Jahre
lang das Torgauer Gymnaſium. 1865 ging Mackenſen, deſſen
Vater inzwiſchen die Güter Burkersdorf und Lindenau im Kreiſe
Hoherswerda gepachtet hatte, auf die Oberrealſchule nach Halle.
Auch noch eine andere höhere Lehranſtalt in unſerer Nachbar
ſchaft, die Oberrealſchule in Bitterfeld, führt den Namen
des großen Heerführers: ſie nennt ſich „Mackenſenſchule“.

Eisleben. 30. März. (Aufnahmeprüfung in das
Se,minar). Am letzten Montag wurde die diesfährige Auf
nahmevrüfung für das hieſige Seminar abgehalten. An
derſelben beteiligten ſich 33 Prüflinoe, die ſämtlich Schüler der
hieſigen Präparandenanſtal: waren. Von denſelben wurde 20 die
Reife für die Aufnahme zuerkannt.

Aſchersleben, 29. März. Vom preußiſchen Be
amtenſeminar) unterzogen ſich 1 Zöglinge der EinO ]]hCCXkèk“rrrn“n:—-o--

hoffen, zerbrochen war die alte, getreue Nachbarſchaft, die
väterliche Huld.

„IJch begleite Sie nach Hauſe, Magda. Aber zunächſt:
Herzlichen Gliückwunſchl“ Otte Verhages Hünengeſtalt löſte
ſich etwas ſchwerfällig vom Hintergrunde los.

Schreckhaft fuhren ſie zuſammen. Otto? Wo hatte er
geſteckt die ganze Zeit? Niemand hatte ſeine Anweſenheit
empfunden. Verärgert rügte Frau Verhage dieſen Ueber
fall als dummen Spaß.

Es fiel Magda ein, daß ſie noch kein Wort über die
Umwälzung in ihrem Elternhaus mit dem Amtmann ge-
redet, und alles in ihr ſchrie nach Aufklärung durch ihn,
aber dazu war es nun wohl zu ſpät.

Der Abſchied von Frau Verhage fiel ſteif aus, der
Amtmann reichte ihr mit bedeutſamem Druck die Hand und
ermahnte ſie nochmals in gutgemeinten Redensarten von
Vernunft, Pflicht, Ordnung, Treue. „Sonſt will auch ich
nichts mehr von dir wiſſen,“ drohten die aufblitzenden
Augen unter den buſchigen Brauen.

Dann wandte er ſich ins Zimmer zurück. Seine Geſtalt
ſank in ſich zuſammen.

„O weh, o weh,“ ſagte er. Weiter nichts.
Als Otto Verhage mit der Jugendfreundin durchs

Burgtor in die Kühle der Kaſtanienallee hinaustrat, ſchlug
er vor, noch einen Umwog durchs Holz zu machen. Magda
nickte ſtumm.

Süßes Duftgemiſch ſtrömte der Sommerabend aus:
Roſen, Heu, Lindenblüten, Jasmin. Jn einem Rauſch von
Gold und Purpur verglomm der Tag. Jn Sonnenglut
getaucht, funkelten die Fenſterſcheiben der Himburg; es ſoh
aus, als ob ein rotes Feuermeer hinter ihnen woge. Jn
den Wieſengründen quakten die Fröſche, Vögel ſangen ihr
Abendgebet, in Gräſern und Halmen wiſperte und zirpte
es. Ueberall dehnte ſich das vollerblühte Sommerland,
verlangend nach Liebe und Fruchtbarkcit.

„Heut iſt Sonnwendnacht,“ ſagte Otto Verhage. „Da
flammen die Wünſche der Menſchen zum Himmel empor.

„Jch habe keine mehr. Mein Herz iſt und
ausgebrannt.“

„Das ſagt man immer von Zeit zu Zeit, wenn Er
brach ab und verſchluckte den loſen, ihm ſelbſt etwas ver
früht erſcheinenden Witz und begann das Spiel mit einem
geſchickten Schochzug.

„Heute veranſtaltet unſer Moniſtenverein eine
artige Feier in Bonn. Ich ſollte die Rede halten

Fortſetzung folgt.

im



Kreistag anhei

us Peine, Wilhelm
Warmbold aus

en n a eve twurde der preußiſche Rote Adlerorden

verliehen.

Landes und

O. Eisleben, 80. M (Kreistag.) Geſtern mittag fand
rſitz des Herrn Königl. Landrats, Kammerherrn von
eine Sir der Kreistagsabgeordneten ſtatt. Vor Ein
die Tagesordnung gab der Vorſitzende bekannt, daß der

r Schneidewind-Zellewitz durch den Tod ausge
ei. Sein Andenken ehrte die Verſammlung durch Er

heben von den Plätzen. Hierauf erfolgte die Wahl von Ver
trauensmännern für die Ausſchüſſe zur Auswahl der Schöffen
und Geſchworenen für die Amtsgerichtsbezirke des Mansfelder
Seekreiſes. Eine längere Debatte entſpann ſich über die Ein
führung einer Kreishundeſteuer, die unabhängig von der
r etwa e GemeindeHundeſteuer erhoben werden
oll. Der Kreisausſchuß iſt dafür, daß die Haltung von Hunden

im Kreiſe ausnahmslos der Steuer unterworfen wird, ſo daß Be
freiungen nicht eintreten. Die Entſcheidung hierüber wird dem

eſtellt, ebenſo die Feſtſetzung der Steuer. Die
Steuer erſtreckt ſich auf ſämtliche Hunde, die älter als Jahr
ſind. Dem Antrage des Abg. Nette-Beeſenſtedt, wenigſtens
den Hunden Steuerfreiheit zu gewähren, welche zu gewerb-
lichen Zwecken Verwendung fänden, wurde nicht ſtattgegeben.
Auch diejenigen Orte, die bereits eine örtliche Hundeſteuer be
ſitzen, können bei der Beſteuerung durch den Kreis nicht ausge
ſ. werden. Bürgermeiſter Aderhold Gerbſtedt war
ſehr dafür, eine allgemeine Hundeſteuer im Kreiſe einzuführen;
er ſchätzte unter Zugrundelegung der Gerbſtedter Ziffern die
Einnahme für den Kreis auf 90 000 Mark. Jn Gerbſtedt, wo
bereits eine Hundeſteuer beſtehe, wären rund 800 Hunde. Mit
24 gegen 3 Stimmen wurde der Beſchluß gefaßt, im Seekreiſe
eine allgemeine Hundeſteuer in Höhe von 6 Mark jährlichfür jeden Hund zu erheben. Die Freiaſparkaſfe hat im
Rechnungsjahre 1914 einen Reingewinn von 96274,23 Mk.
erzielt. Der Haushaltsplan der Kreiskommunalkaſſe
ſchließt in Einnahme und Ausgabe für das Jahr 1. April 1916
bis 31. März 1917 mit 706 000 Mark ab. Zur Beſtreitung der
im Haushaltsplan vorgeſehenen Ausgaben ſind an Kreis-
ſteuern 510000 Mark, d. h. 60 Prozent des 850 000 Mark be-
tragenden Staatsſteuerſolls erforderlich, mithin 12 Prozent
mehr als im Vorjahre.

Mühlhaufen, i. Th., 209. März. (Städtiſche Steuer-
erhöhungen.) Die Stadtverordneten nahmen den in Ein-
nahme und Ausgabe mit 2127 000 Mk. abſchließenden Haus
haltsplan an und ſtimmten einer Steuererhöhung um 20
Prozent zu, ſo daß 185 Prozent Einkommen- und 202 Prozent
Realſteuerzuſchläge erhoben werden, die 1 143 730,65 Mk. Ein
nahmen erbringen ſollen. Außerdem ſoll durch Erhöhung
des Gaseinheitspreiſes von 14 auf 15 Pfg. eine Mehr
einnahme von 19000 Mark, durch Erhöhung der Hunde-
ſteuer eine ſolche von 5000 Mark erzielt werden. Durch Aus
ſetzung der Tilgung von Anleihen werden über 100 000
Mark in dieſem Jahr geſpart. Für die Oſtpreußenhilfe
wurden 18 705 Mk. bewilligt, gegen bisher 8300 Mark und 300
Mark Jahresbeitrag auf 10 Jahre.

Vieh und andere Märkke
r Weimar, 30. März. (Der Schweinemarkt) war mit

87 Stück Ferkeln beſchickt worden. Trotz der hohen Preiſe von
75--100 Mk. für das Paar war das Geſchäft ein flottes.

Oſterfeld, 30. e (Fum Taubenmarkt) am
27. März waren gegenüber den
zum Verkauf geſtellt; der Beſuch war ein leidlicher und derHandel ſogar gut. Zum Viehmarkte waren 77 Saugſchweine
verkäuflich. Die Preiſe für das Paar betrugen 78 bis 110 Mk.

Diebſtähle und andere Skraftaten
Langenwolſchendorf (Reuß j. L.), 30. März. (Ein-

bruchsdiebſtähle.) Jn der Nacht zum Montag wurde hier
an drei Stellen eingebrochen. Geld, worauf es die
Diebe abgeſehen hatten, fiel ihnen nicht in die Hände, dage
verſchiedene Gebrauchsgegenſtände. Ueberall haben die Täter
Sachen zertrümmert, wahrſcheinlich aus Aerger darüber, daß ſie
kein Geld fanden. Auch aus Gräfenwarth werden ſechs
Einbruchsdiebſtähle gemeldet, die alle in einer Nacht
verübt wurden. Mehrfach wurden Fenſterſcheiben zerſchnitten,
worauf die Diebe dann durch die geöffneten Fenſter einſtiegen.
Die Beute war in Gräfenwarth ziemlich beträchtlich.
Bei der Suche nach Geld wurden alle Käſten erbrochen und durch
wühlt und die darin befindlichen Briefſchaften uſw. auf dem
Boden zerſtreut.

Verſchiedene Vachrichken
Salzgitter, 30. März. (Gin Großfeuer) äſcherte am

Montag abend in Salzgitter die Katthagrſche Bäckerei,
ſowie Stallgebäude und Scheune des Gaſtwirts Heike
vollſtändig ein. Die Enkſtehungsurſache iſt unbekannt.

Rachterſtedt, 30. März. (Der neue Bahnhof.) Am
1. April wird der alte Bahnhof geſgoſen und der neue Bahn-
hof Hoym- Nach terſtedt dem Verkehr übergeben. Da der
neue Bahnhof vom hieſigen Orte Stunde entfernt liegt, hat
ſich die Grubenverwaltung bereit erklärt, einen Omnibus
zu den meiſten Zügen zu fahren.

Riederſachswerfen, 30. März. (Die Akt.Geſ. Fried.
Krupp) in Eſſen eröffnet bei Niederſachswerfen i. Harz, wo
früher Braunſteingruben betrieben wurden, Bergwerks
betriebe zur Gewinnung von Manganerzen.

W. Erfurt, 830. März. (Armes Kind) Das ſeit Sonntag
vermißte dreijährige Söhnchen des Gewehrfabrikarbeiters
Harl Kruſe in Hochheim bei Erfurt wurde in der Nähe des
Orbes im Felde tot aufgefunden. Jedenfalls iſt der Kleine der
nächtlichen Kälte und Erſchöpfung zum Opfer gefallen.

EKiſenach, 29. März. (Einſt und jetzt.) Allerkei
Kurioſa finden ſich, wie die „Eiſenacher Tagespoſt ſchreibt, in
einem ſo ernſthaften Buche, wie es der ſtädkiſche Hauptvoran-
ſchlag unzweifelhaft iſt. Da ſtehen zum Beiſpiel unter den
Grundabgaben, die der Stadt als erbliche Gefälle zu
kommen: 2,71 Mark von einem Eiſenacher Bürgex für ehemals
in Natur zu gebende 2 Gänſe, 1 Hahn und 1 Huhn. 1,03 Mark

leichen von einem andern Eiſenacher Bürger für eine Gans.
Glückliche Zeiten, da man für eine Mark und drei Pfennige eine
Gans bekommen konntel! Glückliche Stadtverwaltung, die genug
hiſtoriſchen Sinn hat, um dieſe Raritäten Jahr für Jahr durch
den Etat zu ſchleppen!

Wetterbericht
vom 30. März: Auch geſtern beſchränkten ſich in Deutſchland die
Niederſchläge, die im allgemeinen an Stärke abgenommen haben,le Gebietsteile. Heute werden von der oberen

und geringe Regenfälle gemeldet, in München fällt
Während die agetemperatur geſtern dvielenorts 10Gehnee.
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Friedensjahren weniger Tauben

Jnduſtrie, Bukareſt, wurde mitgeteilt,

e n 3 3e i

t t e en R h ee re m e a JS a 3 t Se en e e

Zuckerrübenan nvau zur Spiritusgewinnung

und Sparſamkeit beim Kuspflanzen der
Kartoffeln e

Veröffentlichungen des Preußiſchen Landwirtſchafts
miniſteriums e

Die Beſorgnis, daß die Kartoffelbeſtände für die Zwecke der
Saat und der Ernährung in den letzten Monaten vor der Ernte
nicht ausreichen würden, hat ſich im vergangenen Jahr glücklicherweiſe nicht bewahrheitet. Trotz der im ganzen hefriedigenden Ernte

ehen wir uns dagegen in dieſem Jahre bei den zunehmenden
nſprüchen, die an die Kartoffelvorräte geſtellt worden ſind, zur

äußerſten Sparſamkeit genötigt, um z jeden Fall das zur Er
nährung der Bevölkerung erforderliche Quantum ſicher zu ſtellen.

Schon in dem Rundſchreiben vom 29. März 1915 iſt darauf
hingewieſen, daß es ſich empfiehlt, Zuckerrüben für
Brennereizwecke anzubauen. Im verfloſſenen Jahr iſt
das auch in beträchtlichem Umfang geſchehen. Jn dieſem Jahre
ſollten in noch verſtärktem Unfang Zuckerrüben für Brennerei-
zwecke angebagut werden. Schon die Preis verhältniſſe weiſen
darauf hin, Saatkartoffeln ſind teuer und ſchwer zu beſchaffen,
die Ausſagat für Zuckerrüben iſt alſo ſehr viel billiger und auch die
Beſchaffung des Samens macht keinerlei Schwierigkeiten. Hierbei
handelt es ſich aber um den Anbau ſolcher Zuckerrüben die nicht
für die Verarbeitung auf Zucker beſti ſind.

In dem Rundſchreiben vom 17. Dezember 1915 wegen Ver
ſtärkung des Zuckerrübenbaues iſt nachdrücklich darauf hingewieſen
worden, daß wir zur Erzeugung der zur Volksernährung nötigen
Zuckermenge nicht nur die zu Friedenszeiten übliche Fläche mit
Zuckerrüben anbauen müſſen, ſondern daß es im Allgemein
Intereſſe liegt, dieſe Fläche ſo weit als irgend möglich zu ver
größern. Kein Morgen Zuckerrüben darf alſo dere entzogen werden. Aber die Brennerei-

iebe. die früher keine Zuderrüben gebaut haben, die auch gar
keine Rüben zur Zuckergewinnung abliefern können, weil Zucker
fabriken in ervreichbarer Lage nicht vorhanden ſind, verfügen viel
fach über Böden, auf deren die Zuckerrüben gedeihen, und von dieſer
Möglichkeit ſollble in dieſem Jahre zur Schonung der Kartoffel-
beſtände im weiteſten Umfang Gebrauch gemacht werden

Auch bei der Ausſaat der Kartoffeln wird möglich
ſparſam verfahren werden müſſen. Da die diesjährigen Kartoffeln
ungewöhnlich groß ſind, darf man ſich die Mühe des Zere
ſchneidens nicht verdrießen laſſen. Das man mit zerſchnitte-
nen Knollen volle Erträge erz'elen kann, iſt jedem Landwirt be
kannt. Aber die Arbeit iſt in der dringenden Beſtellungszeit un
bequem, und wenn die vorhanden Saat ausreicht, vermeidet man
gern dieſe Mehrarbeit. Bei den heutigen Preiſen wird das Zer
ſchneiden der großen Knollen gewiß lohnen, im Jntereſſe der
Schonung des Geſamtbeſtandes ſolllen daher überall dort die
Saatkartoffeln zerſchnitten werden, wo nur ungewöhnlich große
Knollen zur Verfügung ſtehen. Bereits in dem oben angeführten
Rundſchreiben iſt berechnet worden, daß bei entſprechender Spar
ſamkeit bei der Ausſaat im ganzen Reich leicht eine Menge bon
1 750 000 Tonnen oder 35 000 000 Zentner Kartoffeln geſpart
werden können. Das Verfahren des Zerſchneidens der Saat-
knollen iſt jedem Landwirt geläufig, da ſich aber in der Kriegszeit
auch Nichthandwirte mit Kartoffelbflanzen befaſſen, erſcheinen

einige Fingerzeige nach dieſer Richtung angezeigt. Die Kar
toffel iſt ein zuſammengedrängter unterirdiſcher Stammteil. Am
unteren, dem ſogenannten Nabelende findet ſich die Nabelnarbe,
d. h. die Stelle, an der die Knolle an den unterirdiſchen Kriech
trieb angewachſen war. Am anderen Ende, der Spitze oder Krone,
ſitzen in großer Zahl die triebkräftigſten Augen der Knolle. Wenn
man alſo beide SchnittTeile zur Sagt verwenden will, oder muß,
ſchneidet man vom Kronenende nach dem Nabelende zu. Will
man nur die eine Hälfte zur Sagt verwenden, ſchneidek man dazu
das Kronenende ab und verwendet das Nabelende wirtſchaft
lichen 2wecken. Will man noch mehr keilen, was bei beſonders
wertvoller Saat möglich iſt, ſo muß man darauf achten, daß an
jedem Teilſtück mindeſtens ein Auge ſich befindet. Wenn man
einige Tane vor dem Auslegen ſchneidet, übergiehen ſich die
Schnittflächen noch vor dem Auslegen mit Wundkork, der ſie vor
Fäulnis ſchittzt. Die mit den Schnittflächen nach unten ausge
legten Teilſtücke können aber auch unmittelbar nach dem Zer
ſchneiden ausgelegt werden. Auf allen leichten, trockenen und
warmen Böden iſt das Schneiden unbedenklich, nur auf ganz
ſchweren und ſerchten Böden beſteht die Gefahr, daß einzelne
Schnittſtücke in Fäulnis übergehen und nicht keimen.

Die Landwirtſchaftskammer für die Proving Pommern hat
ein mit Abbildungen verſehenes Flugblatt über das Zerſchneiden
der Saatkartoffeln herausgegeben und in zahlreichen Exemplaren
verbreitet, auf das an dieſer Stelle beſonders hingewieſen wird.

Poſt und Eiſenbahn
Vorſicht im Poſtverkehr.

Ein Schulmädchen in Eilenburg hat, wie eine jetzt veran
ſtaltete Unterſuchung ergab, ſeit Kriegsbeginn von den Feldpoſt
päckchen, die es für ſeinen Lehrer bei der Poſt einliefern ſollte,
den dritten Teil, im ganzen 50 Stück unterſchlagen. Den Jnhalt
der Päckchen. ſoweit er aus Lebensmetteln beſtand, hat es für
ſich verbraucht, während es ſonſtige Gegenſtände verſchenkt hat.
Der Fall zeigt von neuem, wie vorſichtig die Perſonen ausgewählt
e müſſen, denen man die Einlieferung von Poſtſachen über
rägt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 30. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für

Geld BriefNRew-Dork 5.47 5.49Holland 239 239Dänemart 159 1601Schweden 159 160Vor wegen 159, 160/,Schweiz 197 107Oeſterreich- Ungarn 69.20 69.30Rumänien 37. hBulgarien 78 79
Dividendenausſichten

Steaug Romang A. G. für Petroleum Jnduſtrie, am
29. März in Berlin. Jn der abgehaltenen Verwaltungsrats-
ſitzung der Steaug Romana Aktiengeſellſchaft für Petroleum

daß die Schwierig-
keiten des Geſchäftsbetriebes infolge des Weltkrieges
gegen das Vorjahr noch zuge nommen haben, ſo namentlich
durch Arbeitermangel in Rumänien infolge der Einberu-
fund der Reſerviſten und durch die großen Anſammlungen von
Benzinvorräten, deren Ausfuhr die rumäniſche Regie-
rung weiterhin verbot. Andererſeits ſeien aber erhöh' Er-
löſe für die ausgeführten Mengen erzielt worden. Es ſoll die
Verteilung einer Dividende von 10 Prozent (wie im
Vorjahre) vorgeſchlagen werden.

Die De Fries K Co., Akt.Geſ. in Düſſeldorf ſchlägt für 1915
iene Dividende von 8 Prozent gegen 5 Prozent im Vorjahre vor.

Für die Motorenfabrik Oberurſel wird eine höhere Divi
dende als im Vorjahre erwartet; man ſchätzt ſie auf 19 Prozent.

Der Aufſichtsrat der Maſchinenfabrik Grevenbroich beantragit
10 Progent Dividende.

m z n

e
inenfabrir Valde in Vochum ſchlägt 10 Progent

Die Oberf eſiſchen Kolswerke Chemiſche Fabriken Aktien
Geſellſchaft er eine Dividende von 17 Prozent (wie in

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 30. März. Jm Börſenverkehr hielt ſich das Geſchäft

im allgemeinen in beſcheidenen Grenzen. Nachfrage beſtand zuen Kurſen für Kaliwerte. Ferner wurden zu weſentiſch
erhöhten ſſen Steauag Romana auf den guten Abſchluß,
ſowie Orenſtein Koppel ndelt. ür Montanwerte
erhi die gute Meinung. Phönix, Bochumer, Ober
ſchleſ. Eiſenbahnbedarf, waren namentlich begehrt. Von
Rüſtungswerten waren Rheinmetall mehr beachtet. Die
Tendenz erwies ſich als durchaus feſt. Fonds behaupteten ihren
Kursſtand. Geld ſtellte ſich für einige Tage über Ultimo auf 530

Vor vorzuſchlagen. r
Oſtbank Handel und Gew ſchlägt diDie t 5 on vor. et Poſen die

Prozent und Privatdiskont auf 454 Prozent.

Getreidebericht

Berlin, 30. März. Jm Produktengeſchäft war die Tendruhig, bei wenig veränderten Preiſen. Jn Spelz und Spe r
ſpre umehl wurden einige Poſten gehandelt. Jn Rüben-
arte wurde, Tat n r diente beeinträchtigt, rege n eidekraut te etwasbilliger. Wetter: ſchön. ſich

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 30. a Unter dem Einfluß der günſtigen

militäriſchen Berichte und feſten Berliner Tendenz-
meldungen herrſchte im hieſigen Börſenverkehr eine entſcheden
feſte Grundſtimmung. Dieſe äußerte ſich jedoch weniger
in einer Vermehrung der Umſätze, als in dem Ueberwiegen der

über das Angebot. Daher erfolgten auch kräftige
Kursſteigerungen, beſonders bei den Montan- und
Munitionswerken, Spiritusgktien und einigen
anderen Papieren. Der Anlagemarkt war unverändert feſt.

Erhöhung ver Brennſpirituspreiſe. Nachdem die Spiritus
Zentrale die Brennſpirituspreiſe für motoriſche und ge
werbliche Zwecke bereits am 25. März von 4029 Mk. auf 67
Mk. bzw. von 4324 Mk. auf 71 Mk. hatte, tritt eine Er
höhung der Brennſpirituspreiſe für private Selbſtverbraucher
zu Heiz- und Beleuchtungszwechen am 1. April in
Kraft, wobei die Preiſe wie folgt feſtgeſetzt ſind: pro Hektoliter

Pfa., zu 95verpflichtet ihren Brennſpiritus mit einem Aufſchlag von 5 Proz,

verkaufen. Während die Preisheraufſetzungen für motori

CLetzte Telegramme
Das Urteil im Mordprozefß Kallies

Berlin, 31. März. Wie aus Güſtrow gemeldet wird,
wurde im Mordprozeß Kallies gegen 12 Uhr das
Urteil gefällt. Olga Kallies wurde wegen Beihilfe
um Morde zu ſechs Jahren Zuchthaus und ſechs
ahren Ehrverluſt verurteilt. Vier Monate wurden

auf die Unterſuchungshaft angerechnet. Der Ange
klagte Thies wurde frei geſprochen und ſofort
aus der Haft entlaſſen. Der Staatsanwalt hatte gegen
Olga Kallies 10 Jahre Zuchthaus beantragt. Die Ange-
klagte brach bei der Urteilsverkündigung völlig zuſammen.

Annahme des ſchwediſchen Kredits für die
Landesverteidigung

Stockholm, 30. März. Der ſchwediſche Reichs
tag hat nahezu ohne Widerſpruch die Forderungen
des Kriegsminiſters für die Landesverteidigung
bewilligt. Ein Antrag auf Einſchränkung von ſeiten
der Sozialdemokraten, den man erwartet hatte, unterblieb.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 30. März 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn dex Gegend von Lihone brachte eine kleine

deutſche Abteilung von einem kurzen Vorſtoß in die fran
le Stellung einen Hauptmann und 57 Mann gefangen
zurück.

Weſtlich der Maas hatten wiederholte, durch
ſtarkes Feuer vorbereitete franzöſiſche Angriffe die Wieder
nahme der Waldſtellung nordöſtlich von Avocourt zum
Ziel; ſie ſind abgewieſen. Jn der Südoſtecke des Waldes
iſt es zu erbitterten, auch nachts fortgeſetzten Nahkämpfen
gekommen, bis der Gegner heute früh auch hier wieder hat
weichen müſſen. Der Artilleriekampf dauert mit großer
Heftigkeit auf beiden Maas-Ufern an.

Leutnant Jmmelmann ſetzte im Luftkampf öſtlich
von Bapaume das 12. feindliche Flugzeug außer Gefecht,
einen engliſchen Doppeldecker, deſſen Jnſaſſen gefangen in
unſerer Hand ſind.

Durch ſeindliche Bombenwürfe auf Metz iſt ein Soldat
getötet, einige andere wurden verletzt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich des Narocz-Sees ließen geſtern die Ruſſen

von ihren Angriffen ab. Jhre Artillerie blieb hier ſowie
weſtlich von Jakobſtadt und nördlich von Widſy noch lebhaft
tätig. Bei Poſtawy iſt Ruhe eingetreten.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.
LVerantwortlich

für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzgeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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